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sews
1. Kapitel

Das vornehme Gitter am Eingang des
Schlosses hatte dem Alter und Unwetter
stand gehalten. Hoch und fein gearbeitet
wie ein Spitzenmuster stand es da, ge-
krönt van gräflichen Wappen, welches von
zwei Tauben gehalten war.

Rings um das Schloss war schon Wald,
Moos und Baumriesen, durchkreuzt von
einem vernachlässigten Fussweg. Nur im

Herbst, wenn die Bäune kahl werden, ist
es möglich, vom Gitter aus das Schloss
Palombes, diesen Zeugen einer vornehmen
Vergangenheit zu sehen. Das grosse,
steinerne Gebäude, die doppelte Frei-
treppe, die Erker und Türme mit ihren
Butzenscheiben, das blaue Schieferdach
mit seinem Glockenstuhl, die ganze
Pracht vergangener Tage.

Im Sommer ist alles verborgen in dich-
tem Laub. Die Automobilisten, deren
Weg durch diese Gegend führt, und welche
versuchen, durch das Blättergewirr einen
Blick auf das Schloss zu erhaschen, fra-
gen sich, wer wohl die Glücklichen
seien, die hier wohnen dürfen.

Wer aber zu Fuss vorübergeht, der
denkt unwillkürlich an Dornröschen in
seinem schlafenden Schloss.

Der junge Mann, der an diesem Abend
die Zinnen und Türme des Schlosses er-
blickt, denkt nicht daran, in das Innere
des Blätterwaldes einzudringen. Er ver-
langsamt nicht einmal das Tempo seines
Wagens, den er mit sicherer Hand steu-
ert. Nach einem Blick auf die Gebäude

frägt er seinen Gefährten: "Wie heisst
dieses Schloss?"

"Das Schloss Palombes. "
"Bewohnt?"
"Nein. Eine verlassene Stätte."
"Warun? Ein Drama?"
"Das Drama so vieler herabgekommener

Familien. Während 350 Jahren bewohnten
die mächtigen Herren von Palombères das
Schloss. Die Revolution hatte sie kaum

gestreift. Immer hatten die jüngeren
Glieder der Familie Opfer bringen müs-
sen, damit die ältere Generation im al-
ten Stil weiter leben konnte. Nach der
Revolution haben reiche Heiraten das
Vermögen vermehrt. Aber vor etwa 60 Jah-
ren kam der Rückschlag. langsam ging es
bergab, Missernten, schlechte Verwal-
tung, Unglück, was weiss ich alles,
Stück für Stück muss te mit Hypotheken
belastet werden, die kostbaren Möbel,
die Gemälde und Gobelins wurden ver-
kauft. Eines Tages musste der letzte
Herr von Palombères, den ich noch ge-
kannt habe, das Schloss seiner Väter
verlassen. Ein reicher Brasilianer kauf-
te es. Der Graf starb bald darauf in
einem kleinen Jagdpavillon, den er vor
dem Untergang hatte retten können, dank
der Gutmütigkeit eines Gläubigers. Der
letzte Erbe des Namens war Graf Roger,
der bei den Spahis Leutnant war, er kam

mit seiner jungen Frau aus Algier, um

den letzten Seufzer seines Vaters noch
zu hören. Er reiste wieder ab und Hess
seine Schwester Diana in dem Jagdpavil-
Ion mit einer alten Dienerin. Kein
Mensch weiss, durch was für ein Wunder
diese Frau mit ihrer Magd all die Jahre
dort leben kann. Immer noch die vor-
nehme Dame, welche nicht erlaubt, dass
man sie bedaure. Immer den Schein wah-
ren... Nach rechts biegen, bitte, schon
sieht man die blauen Dächer auf der
andern Seite des Flusses..."

"Dort ist die Fabrik?"
"Ja. In fünf Minuten sind Sie in Ihrem

neuen Heim."
Der Reisende denkt nicht mehr an die

Geschichte des Schlosses Palombes. Er
betrachtet angelegentlich die Landschaft
in ihrem frischen Grün, welche voraus-
sichtlich den Rahmen seiner neuen Exi-
Stenz bilden wird. Ein geruhsamer Rahmen
für einen Mann, dessen Augen immer noch
die unendlichen Schneefelder sehen,
während den langen Wintern der letzten
drei Jahre.

Das Auto fährt über eine steinerne
Brücke durch ein massives Portal, an
dessen Seiten Glyzinen in üppiger Fülle
emporranken, dann in den geräumigen Hof,
der von verschiedenen Gebäuden umgeben
ist.

"Sehen Sie, dort ist die Fabrik, dort
die Hangars und die Magazine..."

Das Ganze zeigt deutlich, dass jeder
der Jeweiligen Besitzer seine eigenen
Ideen ausführte. Das Gedeihen der Fäbrik
hatte neue Ateliers, neue Lager erfor-
dert, aber der eine Besitzer war ein
Naturfreund und wollte an seinem Wohn-
haus die Aussicht auf den Fluss nicht
verbaut haben; der andere dachte an die
Bise und an die Beleuchtung für die Ar-
beiter; daher kommt es, dass die Ge-
bäulichkeiten in keiner Weise zusammen
harmonieren.

"Und das hier ist Ihr Wohnhaus, Herr
Ducreil."

Der Junge Mann hat das Haus gleich ge-
sehen und auch sofort gewusst, dass es
ihm gefallen werde darin.

Das schöne Schieferdach ruht graziös
auf den weissen Mauern, an welchen im
Sommer Kletterrosen und Glyzinen empor-
ranken. Die breiten, offenen Fenster
lassen Licht und frische Luft herein.
Eine Ligusterhecke grenzt den Hof von
der Fabrik ab. Mitten in dem grünen Ra-

sen blühen zwei Beete mit Begonien und
eine Gruppe Kastanienbäume belebt den
Hof.

Die Haustür hat sich geöffnet, eine
kleine Frau erscheint auf der Schwelle.

"Das ist Frau Eugenie", stellt der
ältere Herr vor. "Sie hat Ihren Gross-
onkel betreut und wenn Sie einverstanden
sind, wird sie bei Ihnen weiterfahren."

"Ich hoffe es", ist die freundliche
Antwort.

Die Besichtigung der Wohnung ist bald
beendet. Das behagliche Haus bietet kei-
ne Ueberraschungen. Alles ist in guter
Ordnung und leuchtet vor Sauberkeit.

"Eugenie will uns blenden", sagt der
junge Herr.

"Gar nicht. Die Villa sieht immer so
tadellos aus. Ich war der Notar des
Herrn Gréhaut, aber auch sein FYeund, so
dass ich von Zeit zu Zeit hieher kam.
Ich fand immer diese peinliche Sauber-
keit wie heute. - Aber jetzt, Herr Du-
ereil, wollen wir die Ateliers aufsu-
chen."

2. Kapitel

Der Frühling grollt und weint. Um das
grüne Haus hemm ertrinken die jungen
Salat- und Bohnenstauden fast im Regen.
Fräulein von Palombères sitzt am Fenster
und blickt trübe in die Regenlandschaft
hinaus. "Alles wird verderben", murmelte
sie halblaut. Eine frische Stimme ant-
wortet ihr: "Wie gut ist es, dass wir am
Morgen die Blimen gepflückt haben, jetzt
wäre es fast unmöglich."

"Du findest bei allem noch ein wenig
Glück, Françoise. Du kannst dem Himmel
nicht dankbar genug sein, für diese Ver-
anlagung."

"Ich danke auch täglich dafür, Tant-
chen."

Auf dem Tisch, dem alten Fräulein ge-
genüber hat ein junges, frisches Mädchen
ein stattliches Bündel Maiglöckchen aus-
gebreitet. Die Tante hilft und die bei-
den binden reizende Sträusschen. Immer
sechs Blunen in die dunkelgrünen Blätter
eingebettet.

"Eine schöne Ernte, Tante."
"Ja. Sie sind dieses Jahr üppig, aber

was für ein Wetterl"
Das Zinmer, in dem die Damen sich be-

finden, 1st eine Art Salon, dank einem
Kanapee und zwei Fauteuils mit Gobelin-
Stickerei, einer Louis -XV - Kommode in
Rosenholz. Aber ein Buffet aus Eiche,

MM
1. Kapitel

Das vonnskms Kitten am Linxanx des
8oklosses Katie dem àlien und llnvsiien
stand xskalisn. »00K und kein xsandsiisi
vis sin 8i>1i2snmusisn stand ss da, xe-
knSni van xnüklioken IVappen, vslokss von
2vsi kaubsn xekalisn van.

kinxs um das 8oklvss van sokon IVald,
kloos und vaumnissen, dunokkneu2i von
einem vsnnaoklNssixisn Vussvsx. kun im

Nsnksi, venn cils Mans kakl vsndsn, 1st
ss mSxliok, vom kitten aus <ias 8okloss
palvmdss, diesen Xsuxsn s 1nsn vonnekmen

Vsnxanxenksii 2u ssken. lias xnosss,
sisinsnns KekSllde, <11e doppelte Vnsi-
insppe, dis Lnksn und kUnms mil iknen
kui2snsoksiken, das Klaus 8ek1sksndaok
mil seinem klooksnsiukl, die xan2S
pnaoki venxanxsnen kaxs.

Im 8cmwen ist alles vsnkonxsn in disk-
ism kauk. vie àniomokilisisn, denen
iVe? dunok diese Ksxend kükni, und veloke
vsnsuoksn, dunok das RlSiisnxsvinn einen
kliok auk das 8okloss 2u snkasoksn, tna-
xen siok, ven vokl dis klüoklloksn
seien, die Kien voknsn dünken.

lVen aken 2u Vuss vonvksnxeki, den
denkt unvillkünlick an vonnnüsoken in
seinem soklakendsn 8okloss.

lien ^junxe klann, den an diesem ^ksnd
dis binnen und künms des 8ok1ossss en-
klioki, den Ici nioki danan, in das Innsne
des Slkiienvaldss s1n2udninxsn. Ln vsn-
lanxsami nioki einmal das kempo seines
IVaxsns, den en mii siokensn Hand sisu-
sni. kaok einem kliok auk die kekkude
knàxi sn seinen KekSknisn: "^Vie ksissi
dieses 8okloss?"

"Das Lokloss palomkss."
"kevokni?"
"klein. Line venlasssns 8iàiis."
"VVanun? Lin Ilnsma?"
"Das vnama so vielen kenakxskommenen

Kamillen. Mknsnd 33V daknsn ksvoknien
dis mâokiixsn Hennen von Nalomkknss das
8okioss. nie kevoluiion Katie sie kaum

xesinsiki. Immen kaiien die ^ünxsnsn
Klisdsn den Kamille vpken dninxsn müs-
sen, dsmii dis àliens Ksnenaiion im al-
ien 8iil vsiisn lsvsn konnis. kaok den
Devolution kaken nsiolis kelnaisn das
Venmoxsn venmekni. ädsn von eiva 6s) dak-
nen ><am den Düoksoklax. langsam xinx es
kenxak, klisssnnien, soklsokis Venval-
iunx, vnxlüok, vas vsiss lok alles,
8iüek kvn 8iüok mussie mii üzcpoiksksn
kslasisi vendsn, die kosikansn kiüksl,
die ksmklde und kokslins vunden ven-
kauki. Lines laxes mussie den 1ei2ie
Nenn von valomktznss, den lok nook xe-
kanni Kode, das Sokloss seinen Vkien
vsnlassen. Lin nsioken NnasUlanen kauk-
ie ss. vsn knak stank dald danauk in
einem kleinen daxdpavillon, den sn von
dem vnisnxanx kaiis nsiien KSnnen, dank
den vuimviixksii eines Klàudixens. vsn
1ei2is Lnds des Nomens van vnak Noxen,
den l>si den 8pakis üeuinsni van, sn kam

mii seinen ^unxen Lnau aus ^lxisn, um

den 1si2ien 8suk2sn seines Vaisns nooli
2U üünsn. Ln nsisie visdsn av und liess
seine 80lives ien Diana in dem daxdpavil-
Ion mii einen alien visnenin. Xein
kiensoll vsiss, dunoli vas kün sin IVunden
diese Lnau mii iünsn kiaxd all die dakns
doni leden kann. Immen nooü die von-
nslims vams, vsloks niolii enlaudi, dass
man sie dsdaune. Immen den 8oksin vak-
nen... klaok neokis diexsn, l>1iis, sokon
sisüi man die dlausn vkoüsn auk den
andenn 8siis des Llusses..."

"voni isi die Laünik?"
"da. In künk kiinuisn sind 81s in Iknem

neuen Heim."
vsn Ilslssnds dsnki nioki welin an die

Vesollioliis des 8olilossss valomdes. Ln
deinaokisi anxslsxsnilioli die landsokaki
in iknem knisolisn Knün, veloke vonaus-
siokilioll den llalimen seinen neuen Lxi-
sien? dlldsn vind. Lin xsnulissmsn vslmsn
klìn einen kiann, dessen ^iuxen immsn nook
die unsndliolisn 8oknsok6ldsn selisn,
vSknend den lanxen lVinisnn den lei^isn
dnsi dakns.

vas àio kkkni üdsn eins sieinsnne
vnüoke dunok ein massives vonial, an
dessen 8eiien 61^2inen in üxxixen külls
smponnanken, dann in den xsnâumixen vok,
den von vonsoliiedsnsn VedRudsn umxsdsn
isi.

"8eksn 81s, doni isi die Ladnik, doni
die üanxans und die kiax»2 ins..."

vas 6an2s 2sixi deuilioli, dass ^eden
den ^sveilixen Vesii2en seine eixsnsn
Ideen ausküknie. vas Vedeilisn den Lddnik
liaiie neue àieliens, neue I^axsn snkon-
dsni, aden den eins Vesii2sn van sin
klaiunkneund und vol lis an seinem IVokn-
liaus die ^ussiolii auk den Lluss nloki
venkaui liaksn; den andens daokis an die
vise und an die vslsuoliiunx kün dis àn-
deiisn; dalisn kommi ss, dass die 6s-
kàuliokksiikn in keinen àiss 2ussmmsn
kanmonienen.

"lind das Kien isi Ikn IVoknkaus, kenn
vuonsil."

vsn ^unxe kiann Kai das kaus xlsiok xe-
seken und auok sokoni xevussi, dass es
1km xekallen vende danin.

vas soküno 8okieksndsok nuki xn»2iüs
auk den vsissen kiauenn, an veloken im
Kommen kleiiennossn und Kleinen oms»on-

nanken. vie knsiisn, okkensn Lsnsien
lassen üioki und knisoke luki kenein.
Lins üixusisnkeoks xnsn2i den kok von
den Lavnik ad. kiiiisn in dem xnvnen ka-

sen klüken 2vei kssie mii Ssxonien und
eins Knuslils Las ion lenk Sums ksleki den
kok.

vis kausiün Kai siok xsükknsi, eins
kleine Lnau ensokeini auf den 8okve11s.

"vas isi Lnau Luxenie", sielli den
klisne kenn von. "81s Kai Iknen 6noss-
onkel keineui und venn 81s sinvensiandsn
sind, vind sie kei Iknen veiienkaknsn."

"lok kokke es", isi die knsundlioke
ànivori.

vis kesiokiixunx den IVoknunx isi kald
keendsi. vas kekaxlioke kaus kieiei kei-
ns llekennasokunxsn. ^llss isi in xuien
vndnunx und leuokiei von ksuksnksii.

"Luxsnie vill cms klendsn", saxi den
^unxs kenn.

"Van nioki. Vie Villa sieki Immen so
iadsllos aus. lok van den koian des
kennn Vn^kaui, aden auok sein Lnsund, so
dass lok von 2sii 2u Tsii kieken kam.
lok kand Immen diese ^einHolis 8auben-
ksii vie keuie. - ^ken ^si2i, kenn vu-
oneil, vollen vin die áislisns auksu-
oken."

2. kapiisl
vsn Lnüklinx xnvlli und veini. lim dos

xnvne »aus kenum enininksn die ^unxen
8alai- und Soknensiaudsn kasi im kexsn.
knäulein von kalomkènss sii2i am Vensien
und klioki inüds in die ksxenlandsokaki
kinaus. "^Ilss vind vendsnksn", wunmslie
sie kalklaui. Lins knisoke 8iimme ani-
vonisi ikn: "IVis xui isi ss, dass vin am
klonxen die klinisn xepklüoki kaksn, ^si2i
vane es kasi unmöxliok."

"Vu kindest kei allem nook sin venix
6IÜ0K, Vnanyoiss. vu kannst dem kimmel
nioki danldlsn xsnux sein, kün diese Ven-
anlaxunx."

"lok danke auok ikxliok dakvn, kani-
oken."

àuk dem kisok, dem alten Vnkulsin xe-
xenvdsn Kai ein ^unxes, knisokss Mdoken
sin siaiiliokss kvndsl kiaixlvokoken aus-
xeknsiiei. vie kante kilki und die kei-
den dindsn nsi2snds 8inSussoksn. Immen
ssoks kluiisn in die dunkelxnünsn SlSiien
einxsksiiei.

"Line soküns Lnnie, kante."
"da. 81s sind dieses dakn vppix, aken

vas kvn ein IVsiien!"
vss Xiamen, in dem dis Damen siok ks-

finden, 1st eins äni 8alon, dank einem
Kanones und 2vsi Vauisuils mii vokelin-
siioksnsi, einen lâis -XV - Kommode in
Nvsenkol2. ^den sin vukksi aus Lioks,



®in paar Strohsessel mit geblümten Kis-
sen bezeichneten den Raun als Speisezim-
mer.

Die beiden Frauen, die an diesem trü-
l'en Tag darin waren, sahen sich irgend-
wie gleich, gleich feine, durchsichtige
Haut, ovales Gesicht, gleiche Vornehm-
heit, aber das goldblonde Haar der Jun-
gen igt bei rïe,. pante verblichen. Sie
ist mit 45 Jahren nur noch ein Abglanz
der Erscheinung des jungen Mädchens. Zu
viel Unglück hat ihre Jugend erstickt,
^her sie hat sich nicht gebeugt, sie ist
die gleiche vornehme Frau geblieben, die
ihren Kopf hochträgt und deren Augen
Entschlossenheit verraten.

Die Beiden verrichten ihre Arbeit
schweigend. Jede hat ihre eigenen Ge-
danken. Françoise denkt an ihr König-
reich, in dem sie Herrscherin ist, an
die prächtigen alten Bäume, an den Son-
nenaufgang, das Erwachen der Vögel, das
Durren der Insekten, das Krähen der Häh-

in der Ferne, all diese Geräusche
sind ihr zu Ehren da, sie ist Königin in
diesem Reich. Auch die Maiglöcklein, die
Goch feucht in der Mulde auf sie warten
und deren Platz nur sie allein kennt.
Nur die Tante weiss noch darum. Sie ha-
hen zusammen heute an diesem letzten
Apriltage die Blumen geholt und zu
Sträusschen gebunden fur die Maifeier-
tage. Der frische Geruch war fast be-
täubend in der Morgenfrische, wo der
Himmel sich erst langsam rötete. Die
Tante, deren Hausgeschäfte sie früher
"ach Hause rufen, ist mit dem vollen
Korb zurückgekehrt, während die Nichte
"och im Walde geblieben ist. Für den
Heimweg hat sie den Pfad durch den Wald
und über die Hügel gewählt, der im
Schlosspark einmündet. Eine Hecke trennt

Park vom übrigen Gehölz. Er ist ver-
wildert, weil der geheimnisvolle Ameri-
kaner, der heute Besitzer des Schlosses
*®t, sich gar nicht darum kümmert.

Das Reich des Jungen Mädchens aber ist
der Park. Die moosbewachsenen, steiner-

Bänke an den versteckten Plätzen,
uie Statuen, welche halbverborgen von

Zweigen der grossen Gebüsche sind,
Weiher, in dem das Regenwasser sich

®dgesammelt hat. Langsam ist sie an den
h®bäulichkeiten mit den geschlossenen
Unstern vorbeigegangen. Ja, sie lief

Zuletzt rückwärts, um den Anblick länger
geniessen und sie hat halblaut ge-

Murmelt: "Eines Teiges... eines Tages...
Vielleicht schon bald, lieber Gott...'."

Dann hat es zu regnen angefangen.
Noch jetzt, bei der gemeinsamen Ar-

jjdit des B1unenbIndens ist sie in ihrem
achtraum befangen. Ihre Tante stört sie

"icht darin. Auch ihre Gedanken sind
"icht hier, sondern schweifen um das
®lte Schloss Palombes, aber sie ver-
weilen nicht im Park, sondern wandern
!®er die Freitreppe und hinein in die
Bäume, in denen sie gelebt hat bis zu
ihrem einundzwanzigsten Lebensjahr. Die
Prunkvollen Familienfeste waren damals
schon lange abgeschafft, sie hatte nie
io Jagden, die grossen Gesellschaften,
i® zahlreiche Dienerschaft, das gedie-

£®he Milieu erlebt, welches zur Zeit,
®ds ihr Vater Jung war, den vornehmen
harakter des Schlosses betonte. Man

Schiffe in der Themsemündung

William Turner
im Kimstfrawsewm Bern

7n ZusommenarAeit mit
dem ßrifisA Council in Zü-
rirA und der Tute Gui/ery
in London ist es der Lei-
fung des ßerner dCunsfmu-
seums geZungen, eine /lus-
sfeZZung der WerAe des

grossen, AaAnAreeAenden
eng/ise/ien MaZers WiZZiam
Turner zu veranlassen, die
im /VeuZmu des Kunstmu-
seums ins zum 7. Le/iruur
zu seZien ist. W'iZZium Tur-
ner, der eon Z775 Lis 7857
geZeZif Aaf, giif nicAf nur
/ur die e/igZisyZien ZCiin.s/Zer,
sondern /ür die gesnmfe eu-
ropäisrAe Kunst «Zs Weg-
/bereiter. der vor aZZern «Zs

ScAöp/er des dr/uareZZ.s et-
mos ganz ZVeues seZin/. Sein

Voter, der ein ßarliierge-
scZiä/t sein eigen nannte,
erAannfe /rülizeifig die Fä-
AigAeiten seines SprössZings
und Ziess iZm die Kunst zu
seinem ßeru/e maeZten.
ScZion oZs 76/äAriger Kna6e
geZangte er mit eine/n in
eeAter ßuinenromoufi/c ge-
scAa//enen ßiZde an die
Oe//entZicAAeif. Mit 78 7aA-

ren Aesass Turner ein eige-
nes /Iteiier in London, in
der /VäAe des ßar/ner/adens
seines Voters, du/ vielen
ßeisen, zuerst in der Pro-
r'inz seines Z^ondes und dann
ou/ dem Kontinent, wo iZm
sein erster Weg noeZt Zto-
Zien /ii/irfe, AiZdete er sieZi

weiter und gewann den

hatte schon Sorgen, aber man konnte sich
ferhin noch halten; man lebte in den

WeifA/ir/c und die gross-
zugige Denfeungsorf, die in
seinen ßiZdern immer wie-
der zum dusdrue/c geZongfe.
Besonders inferessont /ür
uns Schweizer sind seine
zo/iZreif /ien ßiZder ous der
SeZiweiz, die er ous oZ/en

Gegenden unseres Z.ondes

gemacAt Ziat. Wenn er oueZi

Ziie und da meZtrere dspe/c-
fe eines Ortes ou/ einem
ßiZde vereinigte, so sind
diese doeZi oZme weiteres zu
erAennen und sind vor oZ-

Zern interessant in der TecA-
niA iZirer dus/ü//rung.

Turner Aat seine d(/ua-
reZZtecAniA oue'i «u/ die
OeZgemäZde üZiertrogen und
durcA VerwiscZiuug der Far-
6en ganz eigenartige Stirn-

mungen gescAa//en. du/
den ßiZdern aus seinen Zefz-

ten LeAens/aAren, wäZirend
denen er sicZi völlig von
den MenscAen zurücAzog,
feommt so ricAtig die Ver-
innerZieAung seiner Kunst
zum dusdrucA, die oZs erst«
Ftappe zum /mpressionis-
mus gewertet werden fcann

Die dussteZZung, die einen
seAönen Z/eAerAZicA ufeer

das gesamte ScA«//en dieses

engZiscAen Künst/ers ge-
wä'Art und oZs erste Veran-
sfoZtung dieser drt ou/ dem
Kontinent Aesondere Werf-
seAäfzung verdient, dür/fe
nicAf nur den Kunst/reun-
den, sondern aZZen, die
Freude an etwas ScAönem
AoAen, eine wiZZfcommene
GeZegenAeit, iAr Wissen zu
eneeitern, sein. Afcr.

Ansicht von Thun

Laan 8tnoksosssl mit Ssblbmtsn Lis-
^«n bezsiokueten <isn kaorn aïs 8psisezim-
Moi».

Hie keiâsn Lnauso, <iis an àiessm tnü-
ì>en lax cianin vansn, saksn s loti inxsnâ-
^ie xleiok, xleiok feins, ànoksloktlxe
Laut, ovales Desiokt, xlsioke Vonnskm-
Veit, aber <ias xoldbloncis Laan den dun-

1st ìzsi den lante vsnblicksn. 81e
isi mit 43 daknsn nun nook ein Lbxlanz
<ien Lnsoksinunx des ^unxsn Mdokens. Äi
viel llnxluok Kai ikne duxend snstiokt.
^dsn sie kat siok niokt xebeuxt, sie 1st
âis xleioks vonnskms Lnau xsblisben, die
ibnen Kopf kooktnSxt und denen tiuxen
^dtsoklosssnksit verraten.

vie Leiden vsnniokten ikne windelt
Lokveixsnd. deds kat ikne eigenen Ke-
danken. Lnanyoiss denkt an ikn Xönix-
k°eiok, in dem sie llsnnsoksnin 1st, an
âis pnkoktixen alten DSumo, an den 8on-
nenaufxan^, das Lnvaoken den Vbxsl, das
turnen den Insekten, das knkksn den Mk-^ in den Lerne, all diese Denkîusoks
^ind IK,- Lknsn da, sie ist Wnixin in
diesem tieiok. àuok die àlxlôoklsln, die
Kvok feuckt in den ^sulds auf sie nan ten
und denen plat? nun sie allein kennt.
Lun die lante vsiss nook danum. 8is ka-
ìten Zusammen keuts an diesem letzten
^pniltaxe die Llumen xekolt und zu
^tnàussoken Sekunden fûn die Maifeier-
iàSs. fnisoke Kenuok nan fast ke-
ikukend in den tsonxsnfnisoke, no den
Limmel sivk enst lanxsam nbtsts. Die
^ente, denen kausxssokAfts sie fnbken
neok Lause nufen, 1st mit dem vollen
Lvnb Zunilokxsksknt, nkknend die Liokts
Nvok im iValds xsblleben 1st. Lvn den
keimnsS kat sie den Pfad dunok den tVaid
und üben die kiüxsl xenLklt, den im
^ekloss^ank einmündet. Line Looks tnennt
den Dank vom übnixsn Dekülz. Ln 1st von-
wildert, neil den xekeimnisvolle àeni-
^âner, den keuts Lositzsn des 8oklosses

siok San niokt danum kümmert,
vas kìsiok des ^unxsn Mdokens aken 1st

uEn pank. Die mooskenaoksenen, steinen-
u^n Lktnke an den vensteokten DlStzen,
die 8tatusn, neloke kalbvenbonxen von

ên ?nelSsn den xnosssn f,edüsoks sind,
den tVeiKen, in dem das Lexenvassen siok
äkSesammelt kat. lanxssm 1st sie an den
^vkuliokkeitsn mit den xssoklvssenen
^nstenn vonbeiSexanxen. da, sie lief

Zuletzt nüoknänts, um den Lnbliok länxsn
^u Ssnisssen und sie kst kalklaut xe-
^unmslt: "Lines laxes... eines laxes...
vielloiokt sokon kald, livken Kott...'."

vann Kat es zu nsxnsn anxefanxen.
Look ^etzt, ksi den xsmeinsamsn Ln-

^it des Diamond indsns 1st sie in iknem
^ektnaum ksfanxsn. lkne lsnte stünt sie

uiokt dan in. Luok ikne Kedanken sind
uiokt Kien, sondern soknsifsn um das
dite Lokloss palombes, aken sie ver-
^iloo niokt im ?ank, sondern vandenn
ud^n die Lnsitnexpe und kinein in die
uàume, in denen sie xslskt kat dis zu
ivnom sinvmdzvanzixstsn Lekens.lakn. Nie
Vi'unkvollon Lamilienfsste vansn damals
^ekon lanxe akxesokafft, sie katte nie
is daxden, die xnosssn f.sssllsokaften,
Id Zaklnsioks Dienensokaft, das xedis-

^dne ^iliSu snlskt, velokes zur Teit,
àis Vater .lunx van, den vonnelinen
uens^g^. âes 8oklossss betonte. Mn

Zcktsfo in der ltiemsemündung

UjlliiU» >»i»ti'
i/?î XttN3t/?îttS6u»î à/ /?

/» nut
dom KniNs/i Lounot/ în /5u-
nio/i und don T'ato <?<d/onv

in /.mldon o» don /^oî-

tu/ix do« Lennon /^un«/nln-
«oum« xo/unSen, eîno du«-

«toLunx don i^on/co do«

xno««en, kn/inkneo/ionden
onx/i«o/ion l/o/on« ì^lLlnm
/ nn/ion z?» oonnn/tt««on, dîo
/m /Vouknu do« Lnn«tmu-
«oum« /n« 2NM /. Le/inunn
2N «o/ion l«t. iì d/nnn l'un-
non. don non /77S /n«

xo/o/n /,«?, xLt nio/rf nun
/un dîo o,lK/l«o/ion /^un«Lon.
«ondonn /ün dîo xo«umio eu-
no/»«i«o/io Lun«t u/« ìi'o^-
konoLon. don non uLom »/«

>8o/td/</on do« d,/unno//« ot-
u«« xnn? /Voue« «o/tu/. .3o/ki

Vuton. don ouï Lun^lonxe-
«o/lä/n «ein oìxon nunn/o,
en/cann?e /nü/lselilS die Là-
/lix/celton «eine« L/?nü««/inA«
und Le«« l/in dîo Lun«t ?u
«oînom Lonu/o muo/ion.
8o/lo/i n/« /6/«/rnlK0n Lnuko
Zo/anKNe en mit einem in
oo/iton Luittonnamn»lti/c xo-
«o/ì«//onen Li/do an die
i)o//etit/io/t/coit. /l/it 78 /«L-
non Le«a«« T^unnon ein oixo-
ne« dtoiion in London, in
don /Vidio de« Lan/non/adon«
«eine« Vaton«. ^iu/ nie/on
Lei«en. 2uon«t in don Lno-
,dn2 «eine« Lande« und dann
«u/ dom /tontine»?. ioo i/in
«ein on«ten i^ox nao/î /ta-
/ion /ii/into, /n/dote on «io/i
inoiton und xoioann don

^àtts sokon 8onxen, aber man konnte siok
weoiiin nook kalten; man lebte in cisn

ìVoit/dio/c und die xno««-
2ÛKÌSS L>on/cunS«ant, dio in
«einon Li/donn immon uiio
don sum ^u«dnuo/c xo/anxto.
Lo«onden« inteno««ant /un
un« 8c/ilooÌ2en «i/,d «eine
2a/l/noio/lon üi/don au« den
8o/tiaoÌ2, die on au« a//on
t?oxenden un«o^o« /.ando«
xemao/rt Lat. i^onn on auo/i
/lie und da meLnono ^«/n/c
to eine« fkto« au/ einem
Li/do voneiniSte, «o «ind
die«o doo/i o/ine looitono« 2U

en/cennon und «ind non a/-
/em in tone«««,it in don Loo/i-
ni/c i/inen /iu«/ünnunx.

Lu/non Lat «eine dyua-
no/iteoLn i/c au on au/ die
Oe/xomä/de üLentnaxon und
duno/t Vonu)i«c/iunK don Lan-
ken Kan 2 oÌKenantÌKo ^tim-
munKon Ko«c/ta//on. ^du/
den Li/donn au« «einen /ets-
ten Le/)en«/aLnsn, noäLnend
denen en «io/i n-o//ÌK non
don ^7en«o/ien 2unuo/c20K.
/commt «o nic/ltÌK die Von-

innen/io/luNK «einen Xun«t
2um 4u«dnuo/c, die a/« en«?o

Lta/»/«e 2um /u!/,ne««ion<«
mu« Keuientet inenden Lan n

Lie iu««te//unK. die einen
«o/iô'nen l/e/iend/io/c uàen
da« Ke«amte LoLa//en die«e«

enK/i«o/ien /tun«t/en« Ze-
u,ä/int und a/« sn«te Venan-
«ka/tunK diesen ^dnt au/ dom
/Continent Lesondene l^ent-
«o/lät2UNK nendienk, dün/te
n io/i t nun don Litn«t /neu,!-
den, «ondonn a//e», die
/ neude an etina« LoLönem
LnLen, eine ini///c«m»ie/«e
fio/oKon/ieil. i/in V7i««en 2U

enioeitonn. «ein. L/cn.

ansickt von ltiun



Mauern, in denen während drei Jahrhun-
derten so viele Palanbères gelebt hatten
und gestorben waren. Darin bestand die
Freude ihrer Jugend. - Wie hat sie sie
geliebt und liebt sie noch, diese gros-
sen, leeren Säle, in denen die Schritte
so laut hallen, in Gedanken sucht sie
sie immer wieder auf und wie Françoise
murmelt auch sie: "Eines Tages... nicht
wahr, mein Gott!"

Inner wieder muss sie an das Verspre-
chen denken, das sie ihrem Bruder, und
mit diesem zusammen ihrem sterbenden
Vater gegeben, alle Kräfte anzuwenden,
um das Schloss wieder in ihre Familie zu
bringen. "Wenn es uns nicht gelingt, wo
werden wir denen, die nach uns kommen,
diese Verpflichtung weiter geben." Der
frühe Tod des damaligen Schlossherrn
machte diese HoffYiung zunichte. Die Last
wurde schwer für die Schultern Dianas,
aber sie beugte sich nicht. Aber es war
ganz ausgeschlossen, dass sie aus dem
Erbe ihrer Ahnen noch irgend etwas ret-
ten konnte. Niemals würde ein Erbe da
sein, einzig Diana und das kleine Mäd-
chen, das man der sterbenden Schlossfrau
weggenommen hatte, trugen den Namen der
Palcrabères weiter. Das Kind war zu einem
reizenden, goldblonden Mädchen herange-
wachsen, das heute lächelnd seinen
Wunschträunen nachhängt.

Mit einem schmalen, grünen Bändchen
bindet sie eben das letzte Sträusschen
zusammen. Der Korb ist jetzt ganz voll.
Hübsch sieht es aus und Françoise em-
pfängt lächelnd die letzten Aufträge der
Tante. "Geh nicht zu schnell den Hügel
hinunter, du bist immer ein wenig zu
waghalsig. Und vergiss die rosa Wolle
nicht und das Verstechgarn. Und du
kannst Schwester Luise sagen, sie könne
auf die Decke zählen."

Dann besteigt Françoise ihr Velo,
lächelt der Tante noch einmal zu und
dann fährt sie davon. Den Korb mit den
Blumen hat sie hinten aufgebunden, sie
trägt einen Gummimantel, dessen Kapuze
sie aber zurückgeschlagen hat. So fährt
sie nach Mirval.

Das sogenannte "Grüne Haus", in dem
die beiden Frauen wohnen, ist von der
Landstrasse durch einen Garten getrennt,
darin wachsen Gemüse und reifen Kirschen
und Aepfel. Eine schlecht gepflegte
Hecke schützt den Garten vor Neugieri-
gen, welche etwa vorbeikommen, denn das
Schloss Palombes und das Schicksal sei-
ner Bewohner haben im ganzen Lande viel
zu reden gegeben. Aber die beiden Damen
führen ein unabhängiges, einsames Leben,
niemals empfangen sie einen Besuch von
Verwandten oder Freunden.

Seit dem Tode der alten Rosalie, wel-
che den Damen in ihre Zuflucht gefolgt
war, kam nur ein Mann aus der Gegend, um
das Holz zju sägen und im Frühling die
Gartenbeete zu richten. Von Zeit zu Zeit
kam eine Frau, um die gröbsten Putzar-
beiten zu.besorgen. Dem Fräulein Diana
gestattete nicht, dass Françoise ihre
feinen Hände für grobe Arbeit gebrauchen
sollte.

Mit den Dorfleuten verkehrten sie nur
in den dringendsten Fällen. Der Ruin und
das Unglück haben die Distanz nicht ver-
mindert, die zwischen dem Schloss und
den Dorfleuten bestand. Man hatte den
Eindruck, als ob die letzten Palcmibères

/.o

fürchteten, Mitleid zu erwecken. So kam

es, dass die Leute mehr Respekt als Mit-
gefühl empfanden den beiden Frauen ge-
gentfcer. Diese schienen das gar nicht zu
merken. Nur am Sonntag sieht man sie in
der Kirche in ihren herrschaftlichen
Stühlen, in der Woche kommt etwa die
eine oder die andere mit ihrem Kommis-
sionensack ins Dorf. Ab und zu fahren
sie auch auf ihren Rädern durch das Dorf
Bellecombe auf dem Weg nach Mirval, dem

Hauptort des Kantons.
Heute fährt Françoise im strömenden

Regen diesen Weg. In Mirval sind nicht
viel Leute auf der Strasse, nur als sie
am Hause des Notars vorbeifährt, öffYiet
sich die Türe und Herr Forbes erscheint
mit einem stattlichen jungen Herrn, den
Françoise noch nie gesehen hat. Er sieht
herrisch aus, seine Züge verraten grosse
Energie.

"Das scheint kein bequemer Mensch zu
sein", denkt das junge Mädchen. Sie
wendet den Konf. denn sie will den Gruss
des Notars vermeiden, denn ihre Tante
steht mit ihm nicht auf gutem Fuss. Sie
weiss den Grund nicht, aber sie fühlt
sich verpflichtet, zu ihrer Verwandten
zu stehen. Sie fährt weiter. Vor einem
grossen Hause mit ruhiger Front steigt
sie ab und stellt ihr Rad im Hofe unter
Dach. Ohne zu läuten tritt sie in ein
geräumiges Vestibül und entledigt sich
ihres triefenden Mantels.

"Mein armes Kind", ertönt es plötz-
lieh.

"Ja, Schwester Martha, es regnet, da
kann man nichts machen", erwidert früh-
lieh das junge Mädchen.

"Kommen Sie in die Küche, damit Sie
trocken werden."

"Ich bin nicht nass, Schwester, mein
Mantel hat alle Nässe aufgefangen. Ist
Schwester Luise da?"

"Sie erwartet Sie."
Mit diesen Worten führt die gute

Schwester Martha mit den rosigen Wangen
die Besucherin ins Empfangszimmer und
ruft die Oberin.

Diese erscheint und lächelt das Junge
Mädchen freundlich an.

"Hat der Regen Sie nicht am Pflücken
abgehalten?"

"Wir waren sehr zeitig am Morgen, es
regnete noch nicht."

Die Oberin bewundert den Inhalt des
Korbes. Jedes Jahr, zu Anfang Mai lie-
fern die beiden Frauen aus dem "Grünen
Haus" ihre Maiglöckchenernte ab. Es be-
deutet das für sie eine der verschiede-
nen Einnahmequellen, welche ihnen hei-
fen, das Leben zu fristen. Schwester
Luise hütet ihr Geheimnis gut. Viele
Menschen, nicht nur in Mirval, sondern
in der ganzen Umgebung wenden sich an
die gute Schwester in all ihren Nöten.
Sie vermittelt den Verkauf schöner Bro-
derien, aparter Strickarbeiten, künst-
licher Blunen, man wendet sich an sie,
wenn man Waldbeeren, Champignons oder
Maiglöckchen haben möchte. Die Leute
verkehren nur mit ihr, sie vermittelt
auch Aufträge von grossen Kaufhäusern,
aber niemals spricht sie darüber.

Die Maiglöckchen von Palombes gehen
dieses Jahr in einen Blumenladen in Mon-
fort, einer Stadt mit Lyzeum, Kathedra-
le, Regierungsgebäude usw. Das Auto wird
un fünf Uhr vorbeikommen und die Blumen

mitnehmen, und am Ende des Monats wird
der Erlös, zusammen mit dem Geld, das
durch Broderien oder Strickarbeiten ver-
dient wurde, durch Schwester Luise Fräu-
lein Diana ausgeliefert.

Bevor sie wieder aufbricht, muss Fran-
çoise noch von der Tante erzählen und
heissen Tee trinken. Draussen hat es zu
regnen aufgehört. Ein Sonnenstrahl zit-
tert über die nassen Bäume. Das Junge
Mädchen zieht seinen Regermantel wieder
an, nimmt Abschied von der Schwester,
macht schnell noch die paar Kaimissio-
nen, die ihr die Tante aufgetragen hat
und fährt dann in aller Eile Bellecombe
zu.
Während sie davon radelt, sind ihre Gè-

danken noch bei Schwester Luise, welche
einst ein adeliges Fräulein, mit Tante
Diana im Sacré-Coeur von MonforL ge-
wesen. Wie durch ein Wunder hatten die
beiden sich nach dem Zusammenbruch von
Palombes wieder in Mirval gefunden.
Dank der Schwester Luise kann heute Dia-
na von Palombères sich von ihrer Hände
Arbeit erhalten, ihr dankt sie es, dass
das Gespenst der Armut trotz dem voll-
ständigen Ruin ihrer Schwelle fernge-
blieben ist. Und wieder war es die gute
Schwester, die es ermöglicht hatte, dass
Françoise eine Ausbildung geniessen
konnte, wie es ihr Vater für sie ge-
wünscht hätte. Zuerst hatte die Schwe-
ster sie selbst unterrichtet, wenn sie
zweimal in der Woche ins Kloster kam.
Dann hatte sie es ermöglicht, dass Fran-
çoise als Schülerin im Sacré - Coeur, in
Monfort eintreten konnte, zu Bedingun-
gen, welche den Mitteln des Fräulein von
Palanbères entsprachen, ohne jedoch ih-
ren Stolz zu verletzen. Sie konnte sich
zwischen ihren eigenen Schulstunden der
fremden Zöglinge annehmen und das ent-
sprach ihren Neigungen. Mit siebzehn
Jahren war die Erbin von Palombes so
weit, dass sie mit ihrer Intelligenz Im-
Stande gewesen wäre, selbst zu unter-
richten. Aber bei allen Angeboten, die
ihr gemacht wurden, regte sich die Tante
fürchterlich auf: "Niemals darf Fran-
çoise als bezahlte Lehrerin eine Stelle
annehmen."

Ihre Schönheit, ihr Name, ihre Intel-
ligenz sollten ihr zu einer vornehmen
Heirat verhelfen, welche ihr wieder ih-
ren Platz als Erbin von Palombes ermög-
liehen sollte.

"Sie dürfen dem jungen Mädchen nicht
solche Luftschlösser bauen", warnte
Schwester Luise. "Sie könnte furchtbar
enttäuscht werden."

"Besser ein schönes Ideal, selbst wenn
es ein Luftschloss wäre, wie Sie es nen-
nen, als eine erniedrigende Situation",
antwortete die stolze Diana von Palan-
bères.

Françoise war der gleichen Meinung.
Seit ihrer Kindheit lebte sie in dem
Wahn, das Schloss ihrer Väter komme
einstmals wieder in ihren Besitz, so
dass sie mit der Zeit ganz überzeugt
war davon. Aber wie sollte sich das er-
füllen? Die beiden sprachen oft davon.
Der jetzige Besitzer schien keinerlei
Interesse an dem Schloss zu haben, denn
er kümmerte sich gar nicht darum. Er
hatte einen Monat darin gewohnt, aber
seine Junge Frau langweilte sich.

(Fortsetzung! Joigt;

Mueon, In âsnsn nâkosnâ âoei âakokun-
âsoten so viols palcmdèoss gelskt katten
unâ gestooken naosn. van in ksstanâ âie
foeuâe ikoso âugsnâ. - Me ksi sis sis
geliekt unâ liekt sis nook, clisse gros-
ssn, leeren Läls, in âsnsn <iis Lokoitts
so laut kallen, in Rsâanken suokt sis
sis immer visâeo auf unâ vis Xoanpolse
murmelt auok sie: "Xines Dages... niokt
vako, mein Kott!"

limier visâeo muss sis an âas Vsosxos-
oken âenKen, âas sis ikoem Rouiso, unâ
mit âisssm ?usammen ikosm steokenâen
Vateo gsgeden, alls Xoäfts an?unenâen,
um às Lokloss visâeo in ikoe famille ?u
dringen. "iVenn es uns niokt gelingt, no
neoâen nio âsnsn, <iie naok uns kommen,
clisse Veopflioktung nsitvo gsken." Der
fouks Doâ âss âamaligsn Loklosskeoon
maokts clisse Rottkung Zunickte, vis I/cst
vuoâs sokneo filo cils Lokultson Dianas,
aber sis keugte siok niokt. ^dso ss nao
gan? ausgssoklosssn, class sis aus clsm
Rode ikoso ànsn nook iogenâ etnas ost-
ten konnte. Xiemals vkìoâs ein Loks cia
sein, sin?1g Diana uncl clas kleine Mcl-
oken, clas man clso steokenâen Loklossfoau
neggenomiien kalis, trugen «lsn Xamen clso
palcmdèoes neitso. Das Xinâ nao ?u einem
osi?snâen, golâdlonâsn Mcloksn keoangs-
naoksen, clas ksute lkokelnâ ssinsn
ànsoktoâunsn nackkängt.

^sit einem sokmalen, goûnen Rânâoken
kinâet sis sken às 1st?le Ltoäussoksn
?usommsn. Dso Xook 1st ^et?t gan? voll.
Mksok siskt es aus unâ foanpoiss sm-
pfängt lâokslnà «lis 1st? ten àftoâgs âso
Dante. "Dsk niokt ?u seknsll âen Mxsl
kinuntso, àu kist immso sin nenig ?u
nagkalsig. Dnâ veogiss âis oosa Voile
niokt unâ âas Versteokgaon. vnâ âu
kannst Loknesteo Duiss sagen, sis könne
auf âis Decke ?äklen."

Dann kesteigt foanpoiss iko Vslo,
läokelt âso Dante nook einmal ?u unâ
âann fäkot sis âavon. Den Xook mil âen
R luven kat sis kinten aufgsdunâsn, sie
trägt einen Gummimantel, âssssn Xapu?e
sis adso ?uovokgssoklaxsn kat. 80 iìkot
sie naok »lioval.

Das sogenannte "Koune Daus", in âsm
âis deiâsn foauen voknsn, 1st von âso
Danâstoasss âuook einen Laoten getrennt,
àoin naoksen Lsmuss unâ reifen Xiosoken
unâ àspfel. Lins soklsokt gepflegte
kecke sokvt?t âen Laoten voo Xsugisri-
gen, nsloks etna vookslkaiiwen, âenn âas
Lokloss Dalomkos unâ âas 8okiol«sa1 sei-
neo kevokneo kaksn im ganzen lanâs viel
2u osâen gsgsken. ^dso âis keiâen Domen
sfikosn sin unakkSngiges, einsames leken,
niemals empfangen sis einen kssuok von
Veovanâten oâso k>sunâen.

8eit âsm ?oâe âso alten kosalle, vel-
oke âen Damen in ikos Xufluokt gefolgt
âo, Kam nuo ein ànn aus âso Ksgenâ, um
âas kol^ 2^u sàgsn unâ im kovkling âis
wartendeste ?u oiokton. Von 2eit ?u ?sit
kam eins koau, um âis grvvstsn Dut?ao-
Kelten Tu.kesvrgsn. Denn l'oâulsin Diana
gestattete nickt, àss p'oanxolse ikoe
feinen KNnâe kvo gooks àksit gekoauoken
sollte.

^sit âen Doofleutsn veokekoten sis nuo
in âen âoingsnâstsn kkllen. Deo kuin unâ
às Uixlîlok kaden âis Distant niokt veo-
minâeot, âis ?v1soksn âsm 8okloss unâ
âen Doofleutsn kestanà. àn katte âen
Dinâouok, aïs ok âis letzten Dalcmbèoss

fvookteten, »»itlsiâ ?u sovsokon. 80 kam

es, âass âis Deute mskr ksspekt aïs Uit-
gefvkl empfanàsn âen keiâen foausn ge-
genlkeo. Disse sokiensn às gao niokt eu
meoksn. kuo am 8onntag siskt man sie in
âso Xiooke in ikosn keoosokaftlioken
8tDK1sn, in âeo Vooks kommt etva âis
eins oâeo âis anâsos mit ikoem Xommis-
sionsnsaok ins Doof. ^.v unâ eu fakoen
sis auok auf ikoen KSâeon âuook âas Doof
ksllsoomks auf âem Veg naok ^lovai, âsm

kauxtoot âss Kantons.
ksuts fSkot Xoanpoise im stoSmenâsn

ksgsn âiossn Vex. In àiioval sinâ niokt
viel Deute auf âeo 8toasss, nuo aïs sis
am kauss âss kotaos voovslikkoh, kffnst
siok âis ?vos unâ ksoo kookss eosoksint
mit einem stattliokvn jungen keron, âen
Xoanpoiss nook nie gsseken kat. Xo siskt
keooisok aus, seine 2vxe veooaten goosse
Dnsoxie.

"Das sckeint kein kequemeo Uensok eu
sein", àsnkt âas ^unge Uââoken. Lie
vsnclet âen Konf. âenn sis vill âen Kouss
âss Xotaos vsomsiâsn, âenn ikoe Dante
stskt mit 1km niokt auf gutem fuss. Lis
veiss âen f.ounâ niokt, akso sis fvklt
siok vsopflioktet, eu ikoso Veovanâten
eu steksn. 81s fkkot vsitso. Voo einem
goossen kause mit oukigeo foont steigt
sie av unâ stellt iko kaâ à kofe unteo
Daok. Okns eu làuten toitt sie in ein
geräumiges Vsstikvl unâ sntleâigt siok
ikoss toiefenâen Mantels.

"Ueln aomes Xinâ", eotSnt ss plSte-
liok.

"âa, Sokvestso àotka, os oegnet, âa
kann man niokts maoken", eoviàsot frkk-
lick âas ^ungs NSâoksn.

"kommen 81e in âie Xûoks, âamit Lis
toooksn veoàsn."

"lok kin niokt nass, Lokvesteo, mein
àntsl kat alle kässs aufgefangen. Ist
Lckvsster Duiss âa?"

"81s eovaotot Lie."
Uit âiesen Vootsn fvkot âis gute

Lokvsstso Uaotka mit âen oosigen Vangen
âie Zssuoksrin 1ns Dmpfangseimmoo unâ
ouft âie Dveoin.

Disse eosoksint unâ läokelt âas ^ungs
»sââoken foeunâliok an.

"kat âeo ksgen Lie niokt am pflvoken
avgekalten?"

"Vio vaosn seko eeitig am Mögen, es
osxnets nook niokt."

Die vvsoin kevunâsot âen Inkalt âss
Xookss. âeâss âako, eu Anfang Mi lie-
feon âis keiâen foausn aus âsm "Kovnsn
kaus" ikoe àixlvokokonernte ak. Xs ke-
âsutst âas fvo sis eine âèo veosokisâs-
nsn Xinnakmeczuellsn, vslcks iknen ksl-
fen, âas Deven eu fristen. Lekvostso
Duise kvtet iko Vekslmnis gut. Viole
Mnsoken, niokt nur in ^lovai, sonâeon
in âeo xaneen Ikgokung venâen siok an
âie guts Lokvestso in all ikoen kktsn.
Lis vermittelt âen Verkauf sokknso koo-
âsoion, apartso Ltoiokaokeitsn, kilns t-
lickoo Kinnen, man venâet siok an sis,
vsnn man Valàssoen, Lkampignons oâso
àlglvokoksn kaksn mkokto. Dis Deute
veokekoen nuo mit iko, sis vermittelt
auok Aufträge von grossen xauikâusson,
akeo niemals spoiokt sis âaoildeo.

Die àlgIko koken von palomkes geken
âissss âako in einen klcmenlaâsn in ^son-

fort, einer Ltaât mit Dzcesuw, Xatkeàoa-
1s, ksgisoungsgevâuâs usv. Das àto vioâ
ìm filnf vkr vordeikvmmen unâ âis Slumen

mitnskmsn, unâ am Xnâs âss lionats virâ
ào Xolvs, eusammen mit âsm Kelâ, âas
âuook kooâsoisn oâso Ltoiokaokeitsn veo-
âisnt vuoâe, âuook Lokvsstso Duiss foäu-
lein Diana ausgeliefert.

ksvoo sis vieâso aufkoiokt, muss foan-
poise nook von âso Dante so^äklsn unâ
ksisssn Dee trinken. Draussen kat es 2U

regnen aufgskkot. Xin Lonnenstoakl 2it-
teot kker âie nassen Räume. Das ^ungs
llääoksn 2iskt ssinsn kegsomantel vieâeo
an, nimmt äksokiecl von âso Lckvsstso,
mackt soknsll nook âis paar Xcmmissio-
nsn, âis iko âie Dante aufgetragen kat
unâ fäkot âann in aller Xile Rellsoomke
2U.
Mkoenâ sie âavon oaâelt, sinâ ikoe Ve-

âanksn nook kei Lokvsstso Duise, veloks
einst sin acleligss foäulsin. mit Dante
Diana im 8aoo6-foeuo von Mnfoo<^ gs-
vesen. Vis âuook sin Vuncleo Katton âis
keiâen siok naok âem Tussmwsnkouok von
palomkes visâso in Uioval gefunàsn.
Dank ào Lckvcsster Duise kann ksuts Dia-
na von palomkèoos sick von Ikoso Ränäe
áoksit erkalten, iko âankt sie es, àss
âas Kesxenst âeo ^omut toot? âem voll-
stänciigen Ruin ikoso Lokvelle ferngv-
kliebsn ist. VNâ visâso vao ss Sie gute
Lokvester, âie ss ermkgliokt katte, àss
foanpoise sine àskilâung gsniesssn
konnte, vie es Iko Vater filo sie gs-
vünsokt kätte. Zuerst katte Sie Lckvs-
stso sie selvst unteooioktst, venn sie
zweimal in âeo Vocke ins Xlosteo kam.
Dann katte sie ss srmvglickt, âass fran-
poise als Lokvleoin im Laooá -fosuo in
Confort eintreten konnte, nu Seâingun-
gen, vsleke àn Uittsln âes foäulein von
palcmkäoss sntspoaoksn, okne ^sä00k 1k-
osn Ltol? ^u verletzen. Lie konnte siok
?visoksn Ikoen eigenen Lokuls tunàn âeo
foemâsn Zöglings annskmsn unâ âas ent-
sprack ikosn Neigungen. Uit sisv^ekn
âakoen vao âie Xokin von palomkes so
veit, àss sie mit ikoso Intelligenz im-
stancie genesen näos, sslkst ?u unteo-
oickten. ^der kei allen àngekoten, âie
iko gsmaokt nuoàn, regte siok âie Dante
fvrokteoliok auf; "Xiemals âaof Xoan-
poise als kesaklte Dekosoin eins Ltslls
annskmsn."

Ikos Lokönksit, iko Xams, Ikoe Intel-
ligen? sollten iko ziu einer voonskmen
Reioat veokelfen, nsloks iko visâso ik-
osn plat? als Lokin von palombss somög-
lioken sollte.

"Lie àilofen âem jungen Mâoksn niokt
soloks Duftscklössso kauen", naonte
Loknestso Dulse. "Lie könnte fUooktvao
snttäusokt nsoâsn."

"Ressso sin sokönss lâsal, sslkst nenn
es sin Duftsokloss näos, nie Lie ss nen-
nen, als eine sonisâoigenâs Lituation",
antnootsts âie stol?s Diana von palom-
väoes.

foanpoiss nao âeo xleioken Meinung.
8eit ikoso Xinâksit lekts sie in âem
Vakn, âas Lokloss ikoso Väter komme
einstmals nieàer in ikosn Resit?, so
àss sie mit âeo Zeit xan? vvsr?eugt
nao âavon. äder nie sollte siok âas so-
föllen? Dis keiâen spoaoksn oft âavon.
Deo ^st?1ge Rssit?eo sokien keinerlei
Interesse an âem Lokloss ?u kaksn, âenn
er kvmmerte siok gao niokt âaoum. Xr
katte einen lionat âarin gsvoknt, akvr
seine .lunge frau lanensilts siok.

ti-'ootzetz-ans lolgl)
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